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gezeichnet”. Und die dreizehn MWendelinbilder zeichnete der Siebziger Führich im

Sandaufenthalt zu Reichenau in vier Wochen aus dem Kopfe hin, ohne fich nur

eine Sfizze gemacht zu haben. Die Anregung dazu war, daß Schwinds „Melufine”

in Wien ausgeftellt wurde (jest in der Paiferlichen Sammlung), Er fuhr hinein

und war entzüdt. „Das ift ein Künftler! Das macht ihm Feiner nach! Wenn

ich fo was fehe, judt’s mich immer, etwas Aehnliches in meiner Weife zu machen.”

Schwind felber hatte ein fabelhaftes Bedächtnis und arbeitete nur auswendig. Es

ift eine Freude für Wien, daß es im Opernhaufe die Fresfen Schwinds befitt.
Der Künftler malte fie 1866, während die Kriegsnachrichten ihn, den guten Oefter-
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reicher, aufs höchite erregten. Dabei Elagte er, daß auch; Tert und Mufif der

dargeftellten Scenen immer durch feinen Kopf fummten. Ihn hinderte das, denn

er illuftrierte nicht, wie irgend ein anderer, fondern fchuf die Beftalten, die zu
folcher Mufif paßten, frei aus feiner Seele. Er war ein Schaffender, Fein Wach
Ihaffender. ach feinem beliebten Worte: „der Exrnft ift die Hauptfache” führte
er diefe Bilder auch technifch merkwürdig durch. Sie wirken unendlich leicht und
Iuftig, wie Wafferfarben, denn er nahm wirklich Beinen Kalkzufas zu dem Waffer,
in dem er die Farben löfte. Er war ein großer Hellmaler, fchon damals.

Auch die Schüler diefer Großen — fie feien hier nur Furz wieder erwähnt
— arbeiteten tüchtig. In Führichs Art namentlich Leopold Kupelwiefer und
Stanz Dobyafchofsty (1818—1867). Andere gingen zur weltlichen Biftorie über
und fchufen zum Teil Treffliches. Der Tiroler Karl v. Blaas wurde ein viel:


